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Bern 1.-August-Feier in Bern
Die SVP möchte die Feier auf dem 
Münsterplatz ausrichten.  22

Anita Bachmann, Dölf Barben

Herr Fuchs, die erste Frage haben 
Sie uns bereits beantwortet. Wir 
haben gesehen, wie Sie vorhin mit 

dem Auto angekommen sind. Und 
wie sind Sie hier, Herr Hofmann?
Andreas Hofmann: Ich bin mit dem Velo 
gekommen. Mit Erstaunen habe ich fest­
gestellt, dass es keine Veloparkplätze 
vor dem Gebäude gibt.

Wann sind Sie das letzte Mal Auto 
gefahren?
Hofmann: Vielleicht vor einem Jahr. Da 
bin ich das letzte Mal mitgefahren. Sel­
ber fahre ich nicht.

Aber Sie könnten es?
Hofmann: Ja, ich habe die Fahrprüfung 
vor ungefähr 35 Jahren gemacht.

Nebst der Auswirkung auf die Staats-
kasse geht es bei diesen Vorlagen 

doch darum, wie hoch die Steuern 
für die Autofahrer sein sollen. Da-
von sind Sie nicht betroffen.
Hofmann: Doch, über die Luft. Die Gross­
ratsvorlage hat eine positive Auswirkung 
auf die Qualität der Luft. Als Bürger 
atme ich diese Luft ein, deshalb bin ich 
sehr interessiert am ökologischen Teil, 
der im Gegenvorschlag fehlt. Zudem 
sind die finanziellen Auswirkungen der 
beiden Vorlagen auf die Kantonskasse 
sehr unterschiedlich. Das ist natürlich 
sehr brisant.

Als Besitzer eines grossen Autos 
würden Sie vom Volksvorschlag sehr 
stark profitieren, Herr Fuchs.
Thomas Fuchs: Der Bürger hat die ein­
malige Gelegenheit, die Autosteuern um 
ein Drittel senken zu können. Ich bin 
überzeugt, dass es in den nächsten Jah­
ren keine Möglichkeit mehr geben wird, 
so direkt Einfluss auf das eigene Porte­
monnaie zu nehmen.

Beim Volksvorschlag geht es ums 
Steuersenken, bei Ecotax um die 
Umwelt. Wie entlasten Sie das Ge-
wissen der Bürger, die mit Blick auf 
ihr Portemonnaie lieber für den 
Volksvorschlag stimmen möchten?
Fuchs: Sie müssen kein schlechtes Gewis­
sen haben. Die Automobilindustrie hat 
in den letzten 20 Jahren viel erreicht. 
Und weil auch der Volksvorschlag die 
energieeffizienten Autos zusätzlich um 
40 Prozent begünstigt, ist unsere Vor­
lage auf längere Sicht gesehen sogar 
noch ökologischer, und die Luft ist 
schlussendlich etwa gleich sauber.

Hofmann: Das stimmt natürlich nicht. 
Denn der Malus für die umweltschädli­
chen Autos fehlt. Der ist viel wichtiger 
als der Bonus, weil er viel wirkungsvol­
ler ist. Der Bonus betrifft bei einem gu­
ten Motor sogar den Offroader, der von 
einer Steuerreduktion um 80 Prozent 
profitieren kann. Die umweltschädli­
chen Autos werden beim Volksvorschlag 
enorm begünstigt, deshalb ist es eine 
Dreckschleuder-Vorlage.

Fuchs: Diese Bezeichnung kann nur von 
einem Autohasser stammen. Schweiz­
weit ist der Kanton Bern bei den Auto­
steuern auf Platz 24 von 26. Mit dem 
Volksvorschlag würden wir auf Platz 17 
vorrücken. Im Vergleich mit den Kanto­
nen ringsum oder dem Kanton Zürich 
wären wir immer noch viel zu teuer. Der 
Volksvorschlag soll den Mittelstand und 
das Gewerbe entlasten. Die Ecotax-Vor­
lage des Grossen Rates ist Augenwische­
rei, denn sie gewährt die Vergünstigung 
nur für drei Jahre. Wir befürworten 
ebenfalls energieeffiziente Autos, aber es 
können sich nicht alle Leute neue Autos 
leisten. Wir wollen deshalb auch nicht 
diejenigen bestrafen, die noch ein altes 
Auto fahren. Wenn neue Autos gekauft 
werden, müsste man schon davon aus­
gehen können, dass die alten nicht mehr 
gebraucht werden. Tatsache ist aber, 
dass sie in den Osten exportiert werden 
und dort weiter im Einsatz sind.

Ein Auto der Effizienzkategorie G 
würde mit der generellen Steuersen-
kung des Volksvorschlags viel tiefer 
besteuert als heute. Warum fehlt 
beim Volksvorschlag ein Malus?
Fuchs: Den gibt es in allen anderen Kan­
tonen auch nicht. Und wir wollen den 
Kanton Bern nicht schlechterstellen. Es 
gibt Leute, die einen Geländewagen 
brauchen. Und es ist nicht immer nur 
die Hausfrau, die sich mit dem Gelände­
wagen ein Kilogramm Mehl kaufen geht, 
wie es immer wieder dargestellt wird. 
Und es wird auch nicht jedermann in 
den Kanton Bern ziehen, weil die Steu­
ern für Offroader so günstig sind. Aber 

wenn es so wäre, wäre es noch viel bes­
ser: Für einmal würden die Steuerflücht­
linge dann alle in den Kanton Bern zü­
geln. Herzlich willkommen!
Hofmann: Aber der Malus gilt ja gar nicht 
für Leute, die jetzt bereits ein Dreckauto 
haben. Es ändert sich ja nur für diejeni­
gen etwas, die ein neues Auto kaufen. 
Unter Tausenden Modellen findet sicher 
jeder etwas, das seinen Bedürfnissen 
entspricht.

Ist es nicht falsch, die Leute mit 
einem Bonus zu motivieren, Neuwa-
gen zu kaufen? Damit werden im-
mer mehr Autos in Verkehr gesetzt.
Hofmann: Niemand wird dafür bestraft, 
wenn er sein Auto behalten will und kein 
neues kauft. Nur wer ein neues, saube­
res Auto kauft, erhält einen Bonus. Es 
entsteht kein Druck, dies zu tun.
Fuchs: Wer ein neues Auto kauft, befasst 
sich automatisch mit dem Treibstoffver­
brauch. Ein Liter Benzin kostet im Mo­
ment etwa Fr. 1.60, 45 Prozent gehen 
übrigens weg für Steuern. Deshalb kauft 
kaum jemand ein Auto, das 20 Liter auf 
100 Kilometer verbraucht. Neue Autos 
sind verglichen mit älteren Modellen 
viel besser geworden – während die 
Autofahrer zu Milchkühen wurden.

Bei beiden Vorlagen werden die 
Autosteuern gesenkt, wenn auch 
unterschiedlich stark. Das muss 
Politiker wie Sie, Herr Hofmann, 
doch ziemlich wurmen. Sie würden 
die Steuern doch lieber erhöhen.

Dreckschleuder-Vorlage oder 
Fahrt ins Steuerparadies?
Der eine fährt mit dem schweren Auto, der andere mit dem Velo vor: Im Streitgespräch um die Autosteuern 
finden die Berner Grossräte Thomas Fuchs (SVP) und Andreas Hofmann (SP) keine Gemeinsamkeiten.

«Eben, dann kannst du auch nicht sagen, es sei so»: Thomas Fuchs (links) und Andreas Hofmann schenken sich in der Diskussion um die Autosteuern nichts. Foto: Adrian Moser

Abstimmung 13. Februar
www.autosteuer.derbund.ch
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«Diese Bezeich­
nung kann nur 
von einem Auto­
hasser stammen.»
Thomas Fuchs

Klima oder Portemonnaie?
Am 13. Februar äussern sich die Stimm­
berechtigten des Kantons Bern in einer 
Variantenabstimmung zu den Autosteuern. 
Zwei Vorlagen stehen sich gegenüber: jene 
des Grossen Rates (Ecotax) sowie der 
Volksvorschlag eines Garagisten. Alle im 
Grossen Rat vertretenen Parteien stehen 
hinter Ecotax – ausser der SVP: Sie unter­
stützt den Volksvorschlag. Mit Ecotax werden 
die Autosteuern im Kanton Bern generell um 
5,6 Prozent gesenkt. Hauptbestandteil der 
Vorlage ist aber nicht die Steuersenkung, 
sondern ein Bonus-Malus-System. Wer 
einen verbrauchsarmen Neuwagen kauft, 
wird befristet belohnt, wer einen kauft, der 
viel Treibstoff verbraucht, unbefristet 
bestraft. Die Basis dazu bildet die Energie-
Etikette des Bundesamtes für Energie. Der 
Volksvorschlag dagegen zielt hauptsächlich 
darauf, die Autosteuern, die in Bern sehr 
hoch sind, um einen Drittel auf das Schwei-
zerische Mittel zu senken. Für effiziente 
Autos sind ebenfalls (befristete) Kaufanreize 
vorgesehen, allerdings sind sie deutlich 
weniger hoch, Strafzuschläge gibt es 
dagegen keine. (db)
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Hofmann: Nicht unbedingt. Ich wäre viel-
mehr dafür, dass man die Autosteuern 
über die gefahrenen Kilometer bemisst 
und nicht Pauschalbeträge festlegt. Da-
mit werden bloss die Vielfahrer belohnt. 
Einer, der das Auto heute nur dann be-
nutzt, wenn es nötig ist, bezahlt gemes-
sen an seiner Kilometerleistung relativ 
hohe Steuern. Ich wäre für Roadpricing, 
dafür könnte man die Autosteuern ohne 
weiteres abschaff en.

Beim Volksvorschlag würden 120 
Millionen Franken Steuergelder für 
den Kanton verloren gehen. Schnei-
det sich die SVP damit nicht ins 
eigene Fleisch – dieses Geld wird in 
den Randregionen fehlen. Dort, wo 
die meisten SVP-Wähler wohnen.
Fuchs: Nein, es ist eben Geld, das direkt 
bei den Bürgern bleibt. Wir haben einen 
10-Milliarden-Haushalt, und hier reden 
wir von 100 Millionen. Es ist nun das 
erste Mal, dass man dem Bürger sagen 
kann, er erhalte eine Steuerreduktion, 
die diesen Namen verdient. Auf anderen 
Ebenen schaff t man das nicht. Es kom-
men immer die gleichen Argumente: 
Man muss Schulen schliessen, man kann 
die Strassen nicht mehr unterhalten, 
man muss Staatsangestellte entlassen. 
Es ist immer die gleiche Leier. Aber der 
Kanton Bern schaff t es einfach nicht zu 
sparen. Wir sind steuerlich überall am 
oberen Limit. Hier gibt es eine Möglich-
keit, endlich einmal nur schon ins Mit-
telfeld vorzustossen. Ich habe da über-
haupt keine Bedenken.

Es gibt aber selbst in Ihrer Fraktion 
Leute, die genau hier ein Problem 
sehen. Dass dann, wenn gespart 
werden muss, der ländliche Raum 
zuerst darunter leidet, weil ÖV-
Lini en eingespart oder Spitäler 
geschlossen werden müssen. 
Fuchs: Weil sie es glauben. Es ist reine 
Angstmacherei der Regierung. Der 
Grosse Rat hat es im Griff , wo gespart 
werden muss. Er kann durchaus etwas 
unternehmen, wenn die Randregionen 
belastet werden sollten. Ich bin klar der 
Meinung, dass es nicht die Randregionen 
sind, die das bezahlen müssen. Ganz ab-
gesehen davon, dass diese Steuer zweck-
gebunden ist. Sie ist für den Strassenbau 
und -unterhalt gedacht. In den 90er-Jah-
ren wurde sie zweimal erhöht, um ange-
sichts der Defi zite Geld in die Staatskasse 
überzuführen. Der Volksvorschlag korri-
giert damit bloss frühere Fehler. Der 
Autofahrer zahlt übrigens mit den Kos-
ten fürs Benzin nach Verbrauch. Wer viel 
fährt, zahlt viel Steuern übers Benzin.
Hofmann: Das sind bloss etwa 15 Prozent 
der Gesamtausgaben. 
Fuchs: Die grösste Ausgabe ergibt sich 
beim Kauf des Fahrzeugs. Aber wer das 
Fahrzeug nicht braucht, hat es ja trotz-
dem gekauft.

Aber wo kann man die 120 Millio-
nen Franken denn einsparen? 
Fuchs: 100 Millionen sind ein Prozent des 
Staatshaushalts. Ein Prozent können Sie 
in jedem Betrieb einsparen. Es ist Sache 
der Regierung, Vorschläge zu machen. 
Wir sagen sonst schon wo. Für mich ist 
klar, dass in der Verwaltung gespart wer-
den muss. Diese ist viel zu kompliziert. 
Wir müssen endlich dafür schauen, dass 
der Kanton Bern wettbewerbsfähig 

wird. Das ist er heute nicht. Eindeutig 
nicht. Es kann ja gar nicht sein, dass 
Bern überall am schlechtesten dasteht. 
So anders ist der Kanton Bern auch wie-
der nicht. Also folglich gibt es Luft. 

Aber ein recht grosser Teil der 
Staatsausgaben ist gebunden.
Hofmann: Das ist so. Rund 90 Prozent der 
Staatsausgaben von 10 Milliarden Fran-
ken werden gesetzlich gebunden ausgege-
ben. Dass dem so ist, ist euer Bier, Tho-
mas Fuchs, denn wie die Mehrheitsver-
hältnisse im Grossen Rat sind, ist klar. 
100 Millionen von einer Milliarde sind 
10 Prozent. So gesehen wird der Spiel-
raum fürs Sparen plötzlich viel kleiner. 
Fuchs: Das ist klar. Aber ich bestreite 
eben, dass mit dem Volksvorschlag tat-
sächlich 120 Millionen fehlen werden. Ich 
nehme an, dass ein rechter Teil davon 
zurück fl iesst in die Kantonskasse auf-
grund von Fahrzeugen, die heute in an-
deren, günstigeren Kantonen eingelöst 
sind, zum Beispiel im Kanton Wallis oder 
im Tessin. In diesem Zusammenhang 
habe ich von zusätzlichen Beträgen von 
bis zu 20 Millionen gehört.
Hofmann: Die Walliser sind durchgeknallte 
Autofahrer. Ihr Steuerniveau ist im Kan-
ton Bern nie und nimmer erreichbar. 
Fuchs: Aber es geht zumindest um eine 
Annäherung. Ich kenne Leute, die ihre 
Autos in anderen Kantonen angemeldet 
haben. Für sie gäbe es immerhin einen 
Anreiz, ihre Autos hier ordentlich anzu-
melden. 

Das Komitee, das den Volksvor-
schlag befürwortet, schreibt, von 
den Autosteuern würden lediglich 
100 Millionen für die Strassen ver-
wendet. Der Rest fl iesse «unfairer-
weise in die allgemeine Kantons-
kasse». Was ist daran unfair?
Fuchs: Es darf doch nicht sein, dass der 
Staat bei den Autofahrern immer noch 
etwas mehr holt als bei denen, die kein 
Auto haben. Über die Autosteuer zahle 
ich noch zusätzlich Geld in die Staats-
kasse, von dem Herr Hofmann, der nicht 
Auto fährt, profi tiert.
Hofmann: Genau dies bestreite ich. Es ist 
nämlich umgekehrt. Ich zitiere dazu aus 
dem einzigen Papier, das der Kanton in 
den letzten zehn Jahren zu diesem 
Thema vorgelegt hat: «Die Gemeinden 
bestreiten den grössten Teil ihrer Stras-
senausgaben aus Steuermitteln, rund 
170 bis 250 Millionen Franken.» Das 
Papier ist fünf Jahre alt. Heute dürften 
diese Summen also noch höher sein. 
 Fazit: Die Strassenrechnung weist mit 
Einbezug der Gemeinden eine massive 
Unterdeckung auf. Also bezahle ich als 
Nichtautofahrer das Hobby der Autofah-
rer mit. Das ist die Realität. 
Fuchs: Nein, nein. In den 90er-Jahren 
sind die Motorfahrzeugsteuern nach-
weislich erhöht worden, damit Geld in 
die Staatskasse fl iesst. Damals wurde be-
stimmt eine solche Gesamtrechnung er-
stellt. Sonst hätte ja niemand behaupten 
können, die Staatskasse profi tiere. Aus-
serdem kommt zusätzlich Geld über die 
Schwerverkehrsabgabe herein, das 
ebenfalls für die Strassen benutzt wird. 

Die Frage ist interessant. Wer sub-
ventioniert das Hobby des anderen?
Fuchs: Ich denke, die Autofahrer decken 
ihre Kosten mehr als genug. 
Hofmann: Das, was ihr immer erzählt, ist 
Stammtisch. Es sind Stammtischweis-
heiten, die einfach nicht stimmen. Bis 
1998 gabs noch detaillierte Rechnungen. 
Warum die Regierung damit aufgehört 
hat, weiss ich nicht. Damals lag der De-

ckungsgrad inklusive Gemeindestrassen 
bei 48,9 Prozent. Das heisst: Nur die 
Hälfte der Kosten, die der Autoverkehr 
verursacht, werden durch die Autofah-
rer selbst bezahlt. Das Problem ist nur, 
dass wir keine aktuellen Zahlen haben. 
Fuchs: Eben, dann kannst du auch nicht 
sagen, es sei so. Dann bleiben es bloss 
Behauptungen. 
Hofmann. Aber dass der Deckungsgrad in 
der Zwischenzeit von 50 auf 100 Prozent 
gestiegen ist, ist kaum anzunehmen. 
Und immerhin war es 2005 immer noch 
so, wie dem Papier zu entnehmen ist, 
aus dem ich eben zitiert habe. 
Fuchs: Aber du kannst ja nicht die Treib-
stoff steuer und alles andere ausklam-
mern. Das fl iesst ja auch alles in die 
Strassenrechnung. Und wenn man sieht, 
wie viel Geld der Bund in den öff entli-
chen Verkehr steckt: Das sind vor allem 
Gelder aus dem Strassenverkehr. 
Hofmann: Ja, aber der Bund erstellt seine 
eigene Rechnung.
Fuchs: Davon profi tiert der Kanton Bern 
auch. Nehmen wir das ganze Trampro-
jekt: Das war letztlich alles Geld von den 
Autofahrern.
Hofmann: Aber in der Bundesrechnung 
ist die Überdeckung keineswegs so mas-
siv, dass sie die Unterdeckungen auf Kan-
tonsebene – vor allem aufgrund der Ge-
meindestrassen – kompensieren würde.
Fuchs: Aber in jedem Fall scheint es nicht 
so schlimm zu sein. Wir haben eine rot-
grüne Regierung. Wenn die eine Stras-
senrechnung hätte, bei der sie drauf-
legen müsste, hätten sie sie schon längs-
tens erstellt und veröff entlicht. Da bin 
ich ganz sicher. 
Hofmann. Aber wenn schon, müssten wir 
auch die externen Kosten berücksichti-
gen. Im Kanton Bern liegen sie in der 
Grössenordnung von 500 Millionen 
Franken. Dazu gehören etwa Fassaden-
schäden, die durch den Autoverkehr ver-
ursacht werden. Oder um Gesundheits-
kosten, die anfallen, weil Menschen we-
gen der Luftverschmutzung krank wer-
den und vorzeitig sterben. Wenn man 
wirklich alles einbeziehen würde, ist der 
Autoverkehr katastrophal defi zitär. 
Fuchs: Dann müsste man aber auch wirt-
schaftlich rechnen und sich fragen, was 
der Verkehr bringt. Er hat ja auch einen 
Nutzen. 90 Prozent der Güter werden 
heute auf der Strasse verteilt. 
Hofmann: Der Nutzen des Autofahrens 
gehört eben nicht in die externe Rech-
nung. Das sagen alle Fachleute.
Fuchs: Das kannst nur du als Linker so 
berechnen. Vor allem handelt es sich 
bloss um Schätzungen. 

Wenn wir schon beim Schätzen 
sind: Zum Schluss hätten wir gern 
zwei Abstimmungsprognosen.
Fuchs: Der Bürger kann bei dieser Vor-
lage profi tieren und braucht kein 
schlechtes Gewissen zu haben. Darum 
nehme ich an, der Volksvorschlag wird 
mit 60 bis 62 Prozent angenommen.
Hofmann: Es werden gleichzeitig über 
wichtige andere Vorlagen abgestimmt. 
Diese hier geht fast etwas unter, auch 
auf unserer Seite. Es gibt einen knappen 
Ausgang. Aber welche Seite gewinnt, 
das kann ich nicht sagen.
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Dreckschleuder-Vorlage oder 
Fahrt ins Steuerparadies?

Zwei altgediente Grossräte
Andreas Hofmann (SP) sitzt seit 1998, 
Thomas Fuchs (SVP) seit 2002 im Grossen 
Rat. Die beiden Stadtberner vertreten im 
Kantonsparlament weitgehend gegensätz-
liche Positionen. Der pensionierte Gymna-
siallehrer Hofmann war bei den Beratungen 
der Ecotax-Vorlage (Ende 2009) und des 
Volksvorschlags (Ende 2010) ein Wortführer 
der Linken. Der bei einer Grossbank ange-
stellte Betriebswirtschafter Fuchs setzte 
sich vor allem bei der Debatte um den 
Volksvorschlag in Szene. Er konnte dies 
glaubwürdig tun, weil er einer der wenigen 
Bürgerlichen war, die gegen die Ecotax-Vor-
lage gestimmt hatten. Die meisten waren 
damals dafür, auch die Mitglieder der SVP-
Fraktion: Sie standen fast geschlossen 
dahinter, schwenkten dann aber mehrheitlich 
um auf den Volksvorschlag. Bei der Beratung 
des Volksvorschlags haben Hofmann und 
Fuchs bereits einen Teil dieses Streitge-
sprächs vorweggenommen. Hofmann sagte, 
die Gemeinden bezahlten viel mehr für den 
motorisierten Privatverkehr, als sie einnäh-
men. Fuchs hielt dagegen, der Autofahrer 
werde immer mehr zur «Milchkuh». (db)

«Nehmen wir das 
Tramprojekt: Das war 
letztlich alles Geld von 
den Autofahrern.»
Thomas Fuchs, pro Volksvorschlag.

«Also bezahle ich als 
Nichtautofahrer das 
Hobby der Autofahrer 
mit. Das ist die Realität.»
Andreas Hofmann, pro Ecotax.

«Die Walliser sind 
durchgeknallte 
Autofahrer.»
Andreas Hofmann

Die SVP macht Ernst: Für 
den 1. August reicht sie ein 
Gesuch für eine Bundesfeier 
auf dem Münsterplatz ein.

Markus Dütschler
Die SVP nimmt den Steilpass an, den ihr 
die Stadt Bern zugespielt hat: Die Junge 
SVP des Kantons und die SVP-Stadtpar-
tei haben laut einem Communiqué bei 
der Gewerbepolizei ein Gesuch für eine 
Bundesfeier auf dem Münsterplatz ein-
gereicht. Das Gesuch sei mit A-Post 
 abgeschickt worden und sei heute beim 
Empfänger, sagte Thomas Fuchs, Gross-
rat und Vizepräsident der SVP Stadt 
Bern, gestern auf Anfrage.

Kantonalpräsident Rudolf Joder hatte 
anlässlich des Neujahrsapéros der Partei 
angekündigt, dass die SVP den Anlass aus-
richten werde, falls die Stadtregierung, 
die so gerne eine «Metropolitan region» 
wäre, aus Spargründen keine Feier zu-
stande bringe («Bund» vom 19. 1.).

Fuchs nutzt die Funkstille aus, die 
derzeit zwischen Stadtkanzlei und Stadt-

ratspräsidentin herrscht. Stadtschreiber 
Jürg Wichtermann hatte das Ratspräsi-
dium Ende 2010 schriftlich angefragt, ob 
der Stadtrat «seine» Feier auf dem Müns-
terplatz mitfi nanzieren könne, da die 
Stadt wegen eines Sparauftrags des Par-
laments Einsparungsmöglichkeiten su-
chen müsse. Er warte immer noch auf 
eine schriftliche Antwort von Stadtrats-
präsidentin Vania Kohli-Fusina (BDP). 
Sie hatte den Sparvorschlag an ihrem 
Wahltag öff entlich gemacht. Kohli war 
gestern nicht zu erreichen.

Laut Fuchs hoff t die SVP, die Stadt so 
unter Druck zu setzen, dass sie die Feier 
doch noch durchführt. Andernfalls sei 
die SVP-Alternative weit gediehen: mit 
einem Redner, der «keine Kontroverse» 
auslöse, und einer traditionellen Blas-
musik. Ein rappendes «Greis-Gfotz» wie 
letztes Jahr wolle man nicht mehr, sagte 
Fuchs. Er gehe davon aus, dass die SVP 
die Lautsprecheranlage der Theater-
truppe benutzen könne, die auf dem Platz 
«Les Misérables» auff ührt. Alles werde 
bloss rund 5000 Franken kosten. «Wie 
die Stadt auf 20 000 Franken kommt, ist 
mir schleierhaft», sagt Fuchs.

Wenn Bern nichts organisiert, 
sitzt die SVP in den Startlöchern

Stadt Bern
Taxifahrer von zwei Frauen 
bedroht und angegriff en
Zwei Frauen haben gestern einen Taxi-
fahrer überfallen und mit einem Messer 
bedroht. Die beiden Frauen hatten sich 
in den frühen Morgenstunden vom 
Inselspital ins Länggassquartier fahren 
lassen. Bei der Fabrikstrasse forderten 
die Frauen den Chauff eur auf, anzuhal-
ten. Als das Taxi stillstand, zückte die 
eine Frau ein Messer und bedrohte den 
Taxifahrer, wie die zuständige Staats-
anwaltschaft und die Kantonspolizei 
mitteilten. Als sich der Fahrer wehrte, 
besprühten ihn die Frauen mit einem 
Reizstoff -Spray. Das Taxi begann quer 
über die Fahrbahn zu rollen und kam 
erst an einer Hauswand zum Stillstand. 
Verletzt wurde beim Aufprall niemand. 
Nach einem kurzen Handgemenge er-
griff en die beiden Frauen, 24- und 
25-jährig, ohne Beute die Flucht. Sie 
konnten später gefasst werden. (sda)

Stadt Bern
Vatter schliesst Bio-
Supermarkt defi nitiv
Vatters «Logischer Supermarkt» an der 
Spitalgasse schliesst defi nitiv seine Tore. 
Während der verlängerten Konsulta-
tionsfrist, die gestern zu Ende ging, 
wurde keine passende Alternative zur 
Schliessung gefunden. Die Mitarbeiten-
den hatten sich nach der Bekanntgabe 
der Schliessungsabsicht vor drei Wo-
chen organisiert und zu Kreativ-Work-
shops mit Projektgruppen zusammen-
gefunden. Der Verwaltungsrat der Vat-
terland AG wäre grundsätzlich bereit ge-
wesen, die Schliessung zu überdenken, 
wenn ein erfolgversprechendes und 
inno vatives neues Konzept vorläge. Dies 
ist nicht der Fall. Die Schliessung des 
 Geschäfts erfolgt daher auf den 2. April. 
Betroff en sind 47 Angestellte. Die Kündi-
gungen erfolgen auf Ende April. Damit 
ist der erste Bio-Supermarkt der Schweiz 
nach gut 18 Jahren am Ende. (sda)

Kurz

Kampf für den Pappteller

Foto: Adrian Moser

Roger Christeller, der Betreiber eines Crêpes-Standes auf 
dem Bärenplatz in Bern, möchte kein Mehrweggeschirr 
verwenden. Eine Beschwerde hat das Regierungsstatthalter-
amt nun aber abgelehnt – Christeller geht nun vors Verwal-
tungsgericht, um eine Ausnahmeregelung zu erwirken. ( jäg)
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Hervorheben


